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Des engliſchen Kriegsminiſters Haldane Miſſion
nach Deuftſchland.

Lord Haldane iſt auf Wunſch von deutſcher Seite nach Berlin
gekommen. Nachdem uns England im vorigen Sommer wäh-
rend der Marokko-Kriſis Steine über Steine in den Weg ge-
worfen, ſcheint man das jetzt in Deutſchland Alles ſchnell ver-
geſſen zu haben. Anſcheinend iſt man von Haldanes Miſſion
auf beiden Seiten zufrieden geſtellt.

Der engliſche Premierminiſter Asquith hat ſich über die An-
gelegenheit im engliſchen Unterhauſe wie folgt, ausgeſprochen:

London, 15. Febr. Nachdem Asquith die Erzählung von
engliſchen Kriegsvorbereitungen gegen Deutſchland als eine
reine Erfindung bezeichnet und Haldanes vertrauliche Miſſion
näher begründet hatte, erklärte er weiter: Gerade die Tat-
ſache eines ſolchen Meinungsaustauſches unter ſolchen Bedin-
gungen ſollte in ſich ſelbſt den Argwohn, wo er immer herr-
ſchen möge, zerſtreuen, daß eine von beiden Regierungen An-
griffspläne gegen die andere erwägt. Jch freue mich, dem
Hauſe ſagen zu können und ich glaube, daß meine Worte
ei nEchof inden werden daß dies einen großen Gewinn
bedeuten wird. Aber ich hoffe ernſtlich und ich darf wei-
tergehen und ſagen, daß ich es wirklich glaube daß die
Unterredungen mehr als dieſes negative Reſultat gehabt ha-
ben werden. Jch kann freilich in dieſem Stadium keine Pro-
phezeiung ausſprechen oder auf Einzelheiten eingehen, aber
ich darf ſagen, daß im Laufe des Beſuches Lord Haldanes auf
beiden Seiten der aufrichtige und entſchloſſene Wunſch zutage
trat, eine beſſere gegenſeitige Stellung zu begründen, ohne
und das laſſen Sie mich vollkommen klar machen die be-
ſonderen Beziehungen, in denen Deutſchland oder England zu
anderen Mächten ſtehen, in irgendeiner Weiſe zu opfern oder
zu verſchlechtern. (Beifall bei der Oppoſition,) Jn dieſem Sin-
ne ſind die Verhandlungen geführt worden, und das friſche
Licht des Meinungsaustauſches hat dazu geführt, daß beide
Mächte jetzt mit einer ſorgfältigen Prüfung der praktiſchen
Möglichkeiten beſchäftigt ſind. (Beifall.) Jch unterſtütze ſehr
gern die ſehr kluge Sprache, die Bonar Law in ſeinen Schluß-
bemerkungen über dieſen Gegenſtand gebrauchte, daß man bei
derartigen Angelegenheiten die Tugend der Geduld beſitzen
und üben müſſe. (Beifall.)

Paris, 15. Febr. Der „Gaulois“ ſagt: Es handelt ſich
nicht darum, die Richtung der engliſchen, deutſchen, franzöſi-

ſchen oder ruſſiſchen Politik aufzugeben. Die Bündniſſe und
Freundſchaften werden fortbeſtehen. Es handelt ſich einfach
darum, der Politik der beiden Mächtegruppierungen eine Ent-
wicklung im Sinne des Friedens zu ermöglichen, Jn dieſer
Hinſicht können die deutſch- engliſchen Annäherungsbeſtrebun-
gen eine bemerkenswerte Tragweite haben. Wir brauchen
uns über nichts zu beunruhigen, im Gegenteil, wir können
uns dazu begluckwünſchen. Wir machen keine Gefühls-, ſon-
dern eine Jntereſſen-Politik und es liegt in unſerem Jntereſſe,
daß eine Ruhepauſe eintritt, die uns geſtattet, das mühſam
errungene marokkaniſche Protektorat auf eine feſte Grund-
lage zu ſtellen und die von Kriegsminiſter Millerand in an-
erkennenswertem Eifer unternommene Wiederherſtellung un-
ſerer militäriſchen Streitkräfte zu beendigen. Arbeiten wir
ſtill und ſelbſtlos, um uns eine auf der Höhe unſerer Aufgaben
ſtehende Armee und Marine zu ſichern, damit wir, wenn die
entſcheidende Stunde ſchlägt, bereit ſind, unſere Ehre und un-
ſere Unabhängigkeit zu verteidigen.

Reichstag.

Berlin, 15. Febr.
Jm Reichstag ſprach heute als erſter Redner zum Etat der

Abg. Dr. Frank (Mannheim, Soz.); er vermied, die Vorgänge
des Wahlkampfes und die Präſidialkriſis zu berühren. Haupt-
gegenſtand ſeiner Ausführungen war vielmehr, die von der
ſozialdemokratiſchen Fraktion geſtellten politiſchen und wirt-
ſchaftspolitiſchen Anträge zu empfehlen und alle Parteien, nicht
etwa bloß die bürgerliche Linke, zu tatkräftiger Mitarbeit auf-
zufordern. Die Schlußworte des Redners wurden von den
neuen ſozialdemokratiſchen Abgeordneten nicht bloß mit Bei-
fallsrufen, ſondern auch mit eifrigem Händeklatſchen begrüßt.

Präſident Kaempf erklärte darauf, daß ein ſolches Verhalten
im Deutſchen Reichstag nicht üblich ſei.

Weniger von den Anträgen der eigenen Partei und mehr
vom und zum Etat ſprach Abg. Speck (Zentr.), aber auch er
wandte ſich bald anderen Dingen zu. An die Spitze ſeiner
Ausführungen ſtellte er den Satz: das Zentrum werde es als
eine „Brüskierung“ auffaſſen, wenn zur Deckung der erfor-
derlichen Mehrausgaben eine Erbſchaftsſteuer vorgeſchlagen
werden würde. Gegen den Staatsſekretär des Reichsſchatzamts
erhob er den Vorwurf, daß er ein künſtliches Defizit geſchaf-
fen und bedeutende Einnahmebeträge „eskamotiert“ habe, um

ſie im Etat verſchwinden zu laſſen. Jm Augenblick lautet das
finanzpolitiſche Ceterum cenſeo des Zentrums: Keine neue
Steuern, ſondern Deckung der nueen Forderungen aus den
ordentlichen Einnahmen. Zum Schluß wiederholte der Redner
die bekannte Klage, daß die Regierung im Wahlkampfe ver-
ſagt habe, daß ſie verſäumt habe, der Verhetzung wegen der
Reichsfinanzreform entgegen zu treten. Abg. Speck machte es
ähnlich wie der Abg. Herold im preußiſchen Abgoerdnetenhauſe:
auch er ſchloß, nachdem er gegen die Linke heftige Stöße ge-
führt hatte, mit einer Apotheoſe des Friedens unter den bür-
gerlichen Parteien.

Auch der folgende Redner, Abg. Graf Weſtarp (konſ. ve-
ſchäftigte ſich weniger mit dem Etat, unterzog vielmehr die
allgemeine Lage einer kritiſchen Betrachtung, wobei er zu dem
Ergebnis kam, daß mit der revolutionären Sozialdemokratie
ein Zuſammenarbeiten nicht möglich ſei und daß eins vor
allem not tue: energiſcher Schutz der Arbeitswilligen gegen
Terrorismus und Verſtärkung der Bürgerſchaften, die dem mo-
S Staat auf chriſtlicher Grundlage die Exiſtenz
ſichern.

Darauf nahm der Reichskanzler Dr. v. Bethmann Hollweg
das Wort, um folgende Erklärung abzugeben: „Die Abgeord
neten Frank und Speck haben Bezug genommen auf eine
Aeußerung des engliſchen Premierminiſters über die wechſel-
ſeitigen Beziehungen Englands und Deutſchlands. Jn Ueber-
einſtimmung mit dieſen Aeußerungen will ich erklären: der
engliſche Kriegsminiſter Haldane hat bei ſeiner Anweſenheit in
Berlin, wenn auch ohne Ermächtigung zu bindenden Abmach-
ungen, ſo doch im Auftrag des engliſchen Kabinetts, die Punkte,
an denen ſich die Jntereſſen beider Länder berühren, mit uns
durchgeſprochen, um eine Grundlage für vertrauensvolle Be-
ziehungen herzuſtellen. (Allgemeines Hört, hört! und lebhafte
Bewegung.) Die Ausſprache, von uns lebhaft begrüßt, hat in
mehrfachen und eingehenden Unterhaltungen ſtattgefunden und
wird fortgeſetzt werden. (Lebhafter Beifall!) Jch hoffe, das
Hohe Haus wird mir darin beipflichten, daß ich in dieſem Sta-
dium der Angelegenheit über Einzelheiten nicht ſprechen kann.
Aber ich habe es für meine Pflicht gehalten, von der Tatſache
der Beſprechung ſchon jetzt und von dieſer Stelle aus Mit
teilung zu machen“

Die Erklärung des leitenden Staatsmannes wurde von
allen Parteien des Hauſes mit größtem Jntereſſe entgegen-
genommen und mit lebhafteſter Zuſtimmung begleitet.

oDie Beute des Geiers.
Roman von Tyler de Saix.

Berechtigte Uebertragung von A. Rudolph.

66) Nachdruck verboten.„Undjetzt, wo wir die Sache geordnet haben, wollen Sie
mir, bitte, einen Quartiermeiſter überlaſſen, um den Gefan-
genen ſo lange zu bewachen, bis das Polizeiboot ankommt?“

Der Kapitän ging an die Tür und rief in den Gang hinein.
Darauf erſchien ein großer Mann mit einem bronzefarbigen
Geſicht und großem Vollbart.

„Setzen Sie ſich hierher und paſſen Sie gut auf, daß der
Mann nicht aus der Kajüte kommt, weder durch die Tür noch
durch die Luke.“
Goſg Sir,“ ſagte der Mann und ſetzte ſich auf das kleine

ofa.
„Jch werde Jhnen Früſtück herſchicken, Herr Moſchelles“,

ſagte der Kapitän, „und wünſche, daß ſich alles befriedigend
aufklären möge. Mir tut die Sache leid“

Damit verließ der alte Seebär die Kajüte und ging mit dem
Zahlmeiſter und Moſchelles fort.

Savage, der überzeugt war, daß ſich ſeine Sache ordnen
würde, ſobald gegen Mittag ſein Koffer zum Vorſchein käme,
legte ſich in ſeiner Koje zurück. Die Wirkungen des Betäu
bungsmittels verflogen allmählich, und die ganze Situation
zeigte ſich ihm auch von der drolligen Seite, aber für ihn war
es nicht zum Lachen.

Ein Tiſchkellner kam mit dem Frühſtück; er ſchickte indeſſen
alles wieder weg und behielt nur den Tee.

Zehn Minuten darauf kam Mooſchelles herein.
„Sie können jetzt gehen,“ ſagte Moſchelles zu dem OQuartier

meiſter. „Jch werde den Gefangenen jetzt ſelbſt bewachen,
bis das Polizeiboot ankommt.“

Gut Sir,“ erwiderte der Mann und ging fort.

Moſchelles ſetzte ſich an ſeinen Platz.
„Sehen Sie,“ ſagte Savage zu ihm, „Sie glauben, Sie ſind

ſehr ſchlau. Sie verſuchten zweimal, mich unterwegs zu er-
morden und es gelang nicht. Dieſer teufliſche Streich wird
Jhnen keinen Segen bringen, denn, ehe der Abend kommt,
werde ich Sie bloßſtellen.“

„Herr Moſchelles“, antwortete der andere kühl, „alles das
iſt nutzlos. Das Polizeiboot kann jeden Augenblick hier ſein.
Sie ſind noch nicht angekleidet. Darf ich Sie erſuchen, ſich an-
zukleiden und fertig zu machen, ans Land zu gehen.“

„Das können Sie“, erwiderte Savage, der aus der Koje
kroch und anfing ſich anzukleiden. Jch ſage Jhnen nur eins.
Meine Landung iſt für Sie das Dümmſte, worin Sie je beige-
ſtanden haben.“

„Jch kann Jhnen nur erwidern, daß alles, was Sie jetzt
ſagen, vor Gericht ein Beweis gegen Sie ſein wird“, ſagte
der Mann auf dem Sofa.

„Das macht nichts“, erwiderte Savage, dem eine Jdee ge-
kommen war. „Sorgen Sie ſich nicht darum, Herr Moſchelles,
Sie haben ganz vergeſſen, daß Sie ein der Gerechtigkeit ent-
fliehender Verbrecher ſind. Sie wollen einen Schez in Ceylon
heben und ich werde Sie davon abhalten, Sie glauben es nicht,
aber de Vogue teilte mir von ſeinem Tode Jhre Pläne mit.“

Ehe Moſchelles antworten konnte, ging die Tür der Kabine
auf und der Chef der Kapſtadter Polizei trat herein.

49. Kapitel.
Der Polizeichef.

Der Chef der Kapſtadtpolizei, ein großer Mann mit ſchönem
Bart, ſah ſich in der Kabine um.

„Jnſpektor Savage!“ ſagte er beim Eintreten.
„Freut mich, daß Sie gekommen ſind“, begrüßte ihn Mo-

ſchelles, der ſich erhoben hatte. „Das iſt der Mann“, fuhr er
auf Savage zeigend, fort, „und hier ſind die Papiere.“ Da-

bei übergab er ihm den Verhaftbefehl und Savages Beglau-
bigungsſchreiben.

Der Polizeichef las die Papiere durch und ſah Savage, der
ſich langſam ankleidete, dabei ſcharf an.

„Jch habe ſchon dem Kapitän erklärt,“ ſagte Savage, „daß
dieſer Schurke mich durch ein Betäubungsmittel bewußtlos
gemacht hat, wir meine Papiere und den Verhaftbefehl ge-
ſtohlen und meinen Namen angenommen hat. Jch bin der
Inſpektor Richard Savage von dem Londoner Polizeiamt
und dieſe Perſon iſt W. W. Moſchelles. Sie ſehen, ich bin
ganz ruhig; es würde nutzlos ſein, eine Geſchichte wie dieſe
zu erfinden, deren Unwahrheit leicht bewieſen werden könnte.
Ich werde mit Jhnen an Land gehen und ſobald man Jhnen
meinen Koffer bringt, werden Sie darin Beweiſe von dem,
was ich ſage, finden.“

„Dieſe Geſchichte erzählt er fortwährend, ſeitdem ich ihn
heute Morgen feſtnahm“, ſagte Moſchelles gelangweilt. „Er
roch nach Opium, als wir heute Morgen die Kabine betraten.
Jch glaube, er hat unterwegs oft welches genoſſen.“

„Treten Sie einmal ins Licht,“ ſagte der Polizeichef zu Sa
vage, „und laſſen Sie mich Jhre Augen anſehen.“

»Er unterſuchte die Augen des Gefangenen; die Pupillen wa-
ren klein wie Nadelköpfe.

„Opium!“ ſagte der Chef. „Wozu trinken Sie das Teufels-
zeug? Hat der Arzt ihn geſehen?“ fragte er, zu Moſchelles
gewandt.

„Nein,“ erwiderte Moſchelles, „dazu ſah er nicht ſchlecht ge-
nug aus, aber wenn Sie es wünſchen, will ich den Doktor jetzt
holen laſſen.“

„Jch glaube er iſt wohl genug, um mit ans Land zu kom-
men“, ſagte der Chef und dann zu Savage gewandt. „Sind
Sie imſtande mitzukommen oder ſoll ich erſt den Doktor holen
laſſen

(Fortſetzung folgt.)
S
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Preußiſches Abgeordnetenhaus.

Berlin, 15. Febr.
Die zweite Leſung des Landwirtſchaftsetats wurde im Ab

d heute zu Ende geführt. Die Ausſprache drehte
ch im weſentlichen nur noch um die innere Koloniſation.
Der erſte Redner, der Freikonſervative v. Kardorff, verwahrte

e Partei dagegen, daß ſie nach links abmarſchiere, wenn
e u. a. Einſchränkung der Fideikommißbildung fordert. Der

Konſervative v. Wangenheim habe ja erſt letzter Tage im
Landesökonomiekollegium das gleiche gefordert.

Der Sozialdemokrat Hoffmann hielt dann einer ſeiner be-
kannten Brandreden. Er behauptete, daß die innere Koloni-
ſation nur dazu benutzt werde, Hörige zu ſchaffen.

Der Volksparteiler Roſenow wandte ſich gegen die geſtrige
Lede des Abg. v. der Oſten. Der Abg. v. der Oſten antwor

Der Landwirtſchaftsminiſter fand den Beifall des Hauals er mitteilte, daß in ſeinem Erlaß über i Anſichiun e
Arbeitern ausdrücklich beſtimmt ſei, daß dieſe nur in einer
Weiſe vor ſich gehen dürfe, daß die Arbeiter nicht in ein Ab
hängigkeitsverhältnis vom Arbeitgeber gebracht werden und
daß die Verwertung ihrer Arbeitskraft nicht beſchränkt werden
darf, daß die Anſiedlung in der Regel nur in Gemeinden zu
e habe und in Gutsbezirken nur ausnahmsweiſe zuzu
laſſen ſei. Eine derartige Beſtimmung könnte gerade ſo gut

auf dem Bureau der Freiſinnigen Volkspartei, oder der So-
gialdemokratie ausgearbeitet werden. Neue Fideikommiſſe
t in den letzten Jahren lediglich in den national gefähr-

eten Landesteilen genehmigt worden.
Nach dem Landwirtſchaftsetat kam der Geſtütsetat an die
Keihe, wobei die Redner ſämtlicher bürgerlicher Parteien nicht
unterließen, der großen Verdienſte des bisherigen Oberlandſtall
zeiſters Grafen Lehndorff zu gedenken. Der Geſtütetat wur-de ſchnell erledigt und dann die Beratung des Friſe a be

Den die aber nur bis zur Bewilligung der Einnahmen

Larauf wurde die erſte Leſung des Etats fortgeſetzt.

Zur Kriſis in der nationalliberalen Partei
liegen nachſtehende Meldung envor:

Am Scheidewege!
Profeſſor Dr. W. v. Blume in Halle a. S. ſchreibt in der

Magdeburger Zeitung“: Zwiſchen zwei Stühlen! Das iſt für
die nationalliberale Partei das bisherige Ergebnis der Prä-
ſidentenwahl im Reichstage. Wird die Partei ſich aufraffen und
den richtigen Platz finden? Das iſt die bange, dringliche Fra-
ge, die von Tauſenden nationalliberaler Männer in dieſen Ta-
gen geſtellt wird. Nicht, als ob es für einen Nationalliberalen
überhaupt eine Unmöglichkeit wäre, mit einem Sozialdemo-
kraten im Präſidium zuſammenzuſitzen. Wer hierin die Schwie-
rigkeit ſieht, der iſt meiner Meinung nach noch weit davon
entfernt, die Situation richtig zu erfaſſen. Man kann nicht
eine Reichstagsfraktion von 110 Mitgliedern einfach boykot-
tieren. Und das Reichstagspräſidium iſt kein Hofmarſchallamt.
Aber jetzt in dieſem Augenblicke, durfte die nationalliberale
Fraktion unter keinen Umſtänden mit den Sozialdemokraten
ſich in irgendwelche Verbindung einlaſſen. Denn allzu laut
war bereits „der Großblock der Linken“ von freiſinniger Seite
angekündigt worden, und allzu ſehr ſtand die nationalliberale
Parteileitung im Verdachte, dieſen Gedanken nicht völlig zu
verwerfen. Zwar: „Nicht rechts, nicht links ſondern ge-
radeaus!“ ſollte nach einer oft wiederholten Verſicherung die
Parole ſein. Aber ein Blinder mußte ſehen, daß eine Frak-
tion von 40-—-50 Mitgliedern auf die Dauer dieſen Weg nicht
einhalten kann. Sie wird ſchließlich nach rechts oder nach
links gezogen werden. Daher iſt es für ſie die einzig zuläſſige
Politik, ſelbſt den Anſchluß zu ſuchen, Und die nationalliberale
Partei befand und befindet ſich in der denkbar günſtigſten La-
ge; denn ſie iſt rechts wie links gleich unentbehrlichh Wohin
ſoll ſie gehen? Nach rechts! Trotz allem! Sie muß nach
rechts gehen, um eine Mehrheit herzuſtellen, die in den gro-
ßen nationalen Fragen abſolut zuverläſſig iſt. Sie mag ihre
Bedingungen ſtellen; aber ſie muß heute nach rechts gehen.
Eine andere Haltung würde nicht nur die Partei ſprengen, ſon
dern eine Geſundung unſerer innnerpolitiſchen Verhältniſſe auf
lange Zeit unmöglich machen. Die Präſidialwahl iſt zu einer
ſymboliſchen Handlung geworden, weil die nationalliberale
Partei am Scheidewege ſtand und ſteht. Das nicht erkannt
zu haben, iſt der ſchwere Fehler der Parteileitung. Er iſt nur
wieder gut zu machen, wenn die Parteileitung einen energiſchen
und klaren Entſchluß faßt. Den Entſchluß: nach rechts! Ge-
hen die Fortſchrittler mit, um ſo beſſer. Wenn nicht dann
nicht. Sie müſſen die Folgen tragen. Wir aber wollen
nicht zwiſchen zwei Stühlen ſitzen, Herr Baſſermann!

Eſſen, 15. Febr. Der Vorſtand des nationalliberalen
Vereins ſandte an die Reichstagsfraktionen nachſtehendes Te-
legramm: Jm Vorſtand des Nationalliberalen Vereins für den
Reichstagswahlkreis Eſſen hat man mit Bedauern davon
Kenntnis genommen, daß bei der Präſidentenwahl im Reichs
tage ein großer Teil der nationalliberalen Fraktion für die
ſozialdemokratiſchen Kandidaten Bebel und Scheidemann ge-
ſtimmt hat. Wir mißbilligen dieſe Stellungnahme aufs ſchärf-
ſte, die geeignet iſt, den monarchiſchen Gedanken zu unker-
graben und den Kampf gegen die Sozialdemokratie zu er-
ſchweren.“

Leipzig, 15. Febr. Die „L. N.“ ſchreiben: Wie unſere
Leſer wiſſen, hat ja auch der Vorſtand des Nationalliberalen
Vereins in Leipzig zu dieſen Vorgängen Stellung genommen
und hat ſein Bedauern darüber ausgeſprochen, daß verſchie-
dene Mitglieder der nationalliberalen Reichstagsfraktion ihre
Stimme für Bebel als erſten Präſidenten abgegeben haben.
Zu dieſer Mitteilung erhalten wir verſchiedene Zuſchriften aus
nationalliberalen Kreiſen, in denen das Bedauern darüber
zum Ausdruck kommt, daß der Vorſtand des Nationalliberalen
Vereins bei dieſem wichtigen und für die Partei ſo entſcheiden-
den Anlaß nicht eine öffentliche allgemeine Verſammlung in

Leipzig einderufen habe, in der
Wählerſchaft des Herrn Dr. Junck
te, da uns Leipziger die Sache denn doch ganz beſonders an
geht, weil eine bisher unwiderſprochen gebliebene Mitteilung
des „Vorwärts“ Herrn Juſtizrat Dr. Junck bei der Stimm-
abgabe für Bebel eine gewiſſe Führerrolle zuſchieben wollte.
Eine Behauptung, die Herr Juſtizrat Dr. Junck ſicherlich auf
das bündigſte zu widerlegen imſtande ſein wird. Wie aus die
ſen Zuſchriften hervorgeht, ähnliche werden ſicherlich auch
dem Vorſtand des Nationalliberalen Vereins zugegangen ſein

herrſcht in Leipziger Nationalliberalen Kreiſen und über-
haupt in der ganzen Wählerſchaft unſerer Stadt lebhafte Be
unruhigung wegen der Haltung unſeres Leipziger Abgeordneten
bei der Präſidentenwahl, und es kommt mehrfach der Wunſch
und die Erwartung zum Ausdruck, Herr Juſtizrat Dr. Junck
werde die nächſte Gelegenheit benützen und ſeinen Wählern
in Leipzig Aufſchluß und Rechenſchaft über ſeine Stimmab
gabe bei der erſten Wahl des Reichstagspräſidiums geben.

Leipzig, 16. Febr. Der Abgeordnete für Leipzig, der
nationalliberale Dr. Junck, ſprach ſich in der geſtrigen Sitzung
des Reichstages wie folgt aus: Meine Partei ſteht nahezu
einmütig auf dem Standpunkt, daß die Wahl eines ſozial-
demokratiſchen Vizepräſidenten notwendig war. (Hört, hört
rechts.) Eine Partei, die über 4 Millionen Stimmen hinter
ſi chhat, muß gezwungen werden, mitzuwirken an der ord
nungsmäßigen Führung der Reichstagsgeſchäfte. Unſere Ent-
ſcheidung iſt uns um ſo leichter geweſen, als nach der Wahl
des Abg. Spahn die Gefahr beſtand, daß ſich ein Präſidium
bilden würde, das wir grundſätzlich nicht haben wollten. (La-
chen im Zentrum.) Uns war verſichert worden, daß der ſoziak
demokratiſche Vizepräſident die Anforderungen erfüllen werde,
die an ihn geſtellt werden müſſen. (Ahal rechts.)

Deuſche und franzößſche Artillerie.

Bei der bevorſtehenden neuen Heeresvorlage wird der Ver-
gleich des franzöſiſchen und des deutſchen Friedensheeres, ſeiner
Stärke und Organiſation eine große Rolle ſpielen. Jn den
Veröffentlichungen der letzten Zeit iſt häufig auf die Ueberle-
genheit der franzöſiſchen Artillerie hingewieſen worden. Dieſe
kann jedoch nur in ſehr beſchränkter Hinſicht zugegeben wer
e da die Angaben hierüber zum größten Teile übertrieben
ind.

Das deutſche Armeekorps hat bei jeder Diviſion eine Feld-
artillerie Brigade, die im ganzen aus 12 Batterien zu je 6
Geſchützen, zuſammen alſo aus 72 Geſchützen beſteht. Da

die Stimmung der Leipziger

24 Batterien mit 144 Geſchützen vorhanden. Eine Diviſion
hat eine leichte Feldhaubitzen- Abteilung (10,5 Zentimeter).
Alle übrigen Batterien ſind mit der Feldkanone ausgerüſtet.
Das Armeekorps hat alſo 126 Kanonen und 18 leichte Feld-
haubitzen. Jedem Armeekorps iſt ferner noch ein Bataillon
ſchwerer Feldhaubitzen (15 Zentimeter) zugeteilt, das in 4
Batterien zu je 4 Geſchützen zerfällt. Zählt man dieſe 16 Ge-
ſchütze noch hinzu, ſo erhält man für das deutſche Armeekorps
eine Geſamtzahl von 160 Geſchützen, die in 28 Batterien ge-
gliedert ſind.

Die franzöſiſche Artillerie Organiſation unt erſcheidet ſich
grundſätzlich von der deutſchen dadurch, daß bei ihr nicht die
ganze Artillerie auf die Diviſion verteilt iſt, ſondern daß neben
der Diviſions- Artillerie noch eine beſondere Korps- Artillerie
beſteht. Wir hatten dieſe Einrichtung früher auch, haben ſie
aber als unpraktiſch aufgegeben. Unſerer Anſicht nach iſt es
zweckmäßiger, die geſamte Artillerie auf die Diviſion zu ver-
teilen. Will der Kommandierende General ſich in beſonderen
Fällen eine eigene Artillerie-Reſerve ſchaffen, ſo kann er das
jedesmal beſonders befehlen und anordnen. Die Franzoſen
dagegen haben an der alten Einrichtung feſtgehalten, weil ſie
andere taktiſche Grundſätze bei der Verwendung der Artillerie
im Gefecht befolgen. Ein weiterer großer Unterſchied beſteht
darin, daß bei ihnen die Batterie nur aus 4 Geſchützen be-
ſteht, während die unſrigen aus 6 Geſchützen zuſammengeſetzt
ſind. Ueber die Vorteile und Nachteile dieſer Gliederung iſt
ſchon viel hin und her geſtritten worden, ohne daß bis jetzt
ein abſchließendes Urteil darüber hätte gefällt werden können.
Die kleine Batterie zu 4 Geſchützen iſt jedenfalls leichter im Ge-
lände und im Gefecht zu führen, findet eher Deckung und er-
leichtert dem Batterie-Führer die Leitung des Feuers. Wenn
dieſelbe Zahl von Munitionswagen beibehalten wird, wie bei
der großen Batterie, ſo verfügt ſie auch über eine reichlichere
Munitionsmenge, was bei den modernen Schnellfeuergeſchützen
beſonders wichtig iſt. Die Mobilmachung iſt bequemer, da we-
niger Reſerviſten und Augmentationspferde zur Erreichung
der Kriegsſtärke eingeſtellt zu werden brauchen. Die Vorteile
ſcheinen ſomit überwiegend auf ſeiten der kleinen Batterle
zu liegen. Wir können aber nicht ohne weiteres unſere ge
ſamte Artillerie in dieſer Weiſe gliedern. Würde man dies
unter Beibehalt der jetzigen Batteriezahl tuen, ſo würde die
geſamte Zahl der Geſchütze herabgeſetzt und damit die Feuer-
kraft weſentlich vermindert werden. Würde man andererſeits
die jetzige Geſchützzahl in kleine Batterien gliedern, ſo würde
dies eine derartige Vermehrung der Batterien ergeben, daß
die dafür erforderlichen Koſten nicht mehr in Einklang mit der
finanziellen Lage des Reiches ſtehen würden. Aus dieſen
Gründen haben wir bisher von der Einführung der kleinen
Batterien abgeſehen

Die Franzoſ enhaben bei ihrer Artillerie keine Steilfeuerge-
ſchütze. Die leichte Feldhaubitze (10,5 Zentimeter) fehlt ihnen
gänzlich. Ein der ſchweren Feldhaubitze (15 Zentimeter) ent
ſprechendes Geſchütz iſt zwar vorhanden, aber in ſo geringer
Menge, daß es für die Feldſchlacht kaum in Betracht kommt.
Es entfallen davon auf das Armeekorps nur 2 Geſchütze (ge-
gen 6 deutſche). Wir betrachten aber gerade das Steilfeuer
als durchaus notwendig, und zwar nicht nur zur Bekämpfung
feldmäßig vorbereiteter Stellungen mit Erddeckungen und Un
terſtänden, und für die Beſchießung von Dörfern, Gehöften mit
dicken maſſiven Mauern, ſondern auch zur Teilnahme an der
offenen Feldſchlacht. Die moderne Feldartillerie mit ihren

zum Ausdruck kommen könn- K

das Armeekorps 2 Diviſionen hat, ſind bei ihm im ganzen

Schutzſchildern iſt ſo gut gedeckt, daß das Flachbahnfeuer den
anonen dagegen nur wenig Wirkung hat. Eine erfolgreiche

Bekähnpfung franzöſiſcher Schildbatterien läßt ſich unſerer An
ſicht nach nur durch eine umfangreiche Benutzung des Steil-
feuers herbeiführen. In dem Fehlen ſolcher Geſchütze bei der
franzöſiſchen Artillerie müſſen wir einen ſchwerwiegenden Man-
gel erblicken. Die zahlreichen Haubitzen leichter und ſchweret
Art, über die wir verfügen, geben uns ein unbeſtrittenes Ueber
gewicht. Die Wertſchätzung der leichten Feldhaubitze gehl
ſogar ſo weit, daß vielfach ihre Vermehrung bei uns gefordert
wird. Es wird zum mindeſten gewünſcht, daß jede Diviſton
über eine derartige Abteilung verfügt.

Die Gliederung der franzöſiſchen Feldartillerie iſt nun fol
gende: Jede Diviſion beſitzt ein Artillerie- Regiment zu 3 Ab
teilungen mit zuſammen 9 Batterien und 36 Geſchützen. Die
Korps Artillerie beſteht aus 4 Abteilungen mit 48 Geſchützen,
dies gibt zuſammen, 30 Batterien mit 120 Geſchützen. Jm
Mobilmachungsfalle wird das Armeekorps durch ſogenannte
„Troupes des renforcements“ verſtärkt. Das ſind Reſerve
truppen, für die im Frieden ſchon zahlreiche Stämme vorhan-
den ſind. Dieſe betragen 6 Batterien mit 24 Geſchützen. Jhv
militäriſcher Wert kann natürlich nicht ſo hoch wie derjenige
der aktiven Truppen angenommen werden. Rechnet man dieſe
dazu, ſo verfügt das franzöſiſche Armeekorps über 36 Batterien
mit 144 Geſchützen.

Vergleicht man alſo die Ausrüſtung der Armeekorps, ſo iſt
die Geſchützzahl der Feldartillerie bei beiden dieſelbe (144 Ge
ſchütze). Die Franzoſen haben aber ihre Geſchütze in beſſerer
Weiſe in 36 Batterien gegliedert, während wir dieſelbe Zahl
auf nur 24 Batterien verteilen. Dagegen kommen bei uns noch
16 ſchwere Feldhaubitzen hinzu, denen die Franzoſen nichts
Gleiches entgegenſtellen können. Man kann alſo nicht ſagen,
daß die Artillerie des franzöſiſchen Armeekorps der unrigen
überlegen iſt. Der Mangel an Steilfeuergeſchützen wird übrl
gens jetzt auch von den Franzoſen ſelbſt eingeſehen. Der Be
richterſtatter über das franzöſiſche Kriegsbudget Clementel hat
in ſeinem Berichte auf dieſen Mangel offenkundig hingewieſen,
und die Notwendigkeit der Einführung von Feldhaubitzen be
tont. Jhre Einrichtung dürfte aber bei dem großen Mann-
ſchaftsmangel der franzöſiſchen Armee ſehr ſchwierig ſein und
ließe ſich höchſtens auf Köſten der Jnfanterie herbriführen.
Mit unſerer Feldartillerie und unſerer jetzigen Organiſation
können wir getroſt dem Verlauf zukünftiger Kämpfe ent

genſehen. v. Sahr.Engliſche Sklimmen über Chinas Zukunft.
London, 13. Febr. Die hieſige Preſſe beurteilt die Aus

ſichten der chineſiſchen Republik recht ſkeptiſch. Alle dieſe Ur-
teile gründen ſich aber mehr auf A prioriErwägungen, als auf
irgendwelche Kenntnis der wirklichen Verhältniſſe und haben
daher wenig Wert. Es iſt bemerkenswert, wie ſehr ſelbſt
das Urteil ſog. Sachverſtändiger über die Frage auseinander
geht, ob das alte Reich zuſammenhalten kann, wenn der Kai
ſer ausgemerzt iſt. Ein Teil von ihnen verſichert ebenſo be
ſtimmt, daß der Raiſer immer ein bloßes Dekorationsſtück
war, als der andere ihn für den Schlußſtein des Bogens er-
klärt. Bedenklicher erſcheint daß Dr. Dillon, der dem hie-
ſigen Publikum gegenwärtig wieder von Petersburg aus als
freiwilliger ruſſiſcher Offizioſus ruſſiſche Anſichten verdolmetſcht,
beſtimmt erklärt, unter einem republikaniſchen Syſtem laſſe
ſich die Unverſehrheit Chinas nicht erhalten. Daher würden
ihm die äußeren Provinzen wie Mongolei, Mandſchurei, Ti
bet verloren gehen. Jn Waſhington ſcheint man zu befürchten,
daß eine engliſchruſſiſch-iapaniſche Kombination die Abſicht hat,
eine ſolche Entwicklung zu fördern, und man erklärt ſich die
deutſch amerikaniſche Annäherung mit ſolchen Befürchtungen.
Die „Pall Mall Gazette“ gibt ihre Berechtigung faktiſch zu
und ſchließt ihren Artikel, wie folgt: „Die überwältigende Stär-
ke dieſer Kombination iſt es, was den ſeltſam unwirkſamen
Waſhingtoner Gegenſtoß veranlaßte. Es iſt wohl kein Zu-
fall, daß die amerikaniſche Note mit Japans Beſchluß 35
Millionen Lire mehr für die Flotte auszugeben, zuſammen-
ällt. Daß die Zukunft Chinas wie die Herrſchaft über den

Stillen Ozean zum großen Teil eine Frage der Seemacht ſind,
hat unſer Verbündeter jedenfalls klar erkannt.

Peking, 15. Febr. Jn einer geſtern abgehaltenen Kon-
ferenz der Vertreter der ausländiſchen Banken wurde die
augenblickliche Finanzlage Chinas beſprochen. Hierbei wurde
feſtgeſtellt, daß der chineſiſche Regierungsſchatz nur noch für et
wa zwei Wochen die Mittel enthalte, um die notwendigſten
Ausgaben zu beſtreiten. China dürfte daher genötigt ſein, be
reits in den nächſten Tagen eine neue größere Anleihe auf-
zunehmen, die wahrſcheinlich von den ausländiſchen Banken
übernommen werden wird.

Graf Aehrenthal's Befinden.
Wien, 15. Febr. Der Zuſtand des Grafen Aehrenthal

iſt ernſt und gefahrvoll. Die Situation iſt ſehr kritiſch; ſeit
dem die Nierenfunktion ausgeſetzt hat, läßt auch die Herztä-
tigkeit bedenklich nach. Man befürchte jeden Augenblick das
Schlimmſte.

Deutſches Reich.
Berlin, 14. Febr. (Hofnachrichten.) Se. Maj. der Kaiſer

fuhr heute früh beim Reichskanzler v. Bethmann vor und kon
ferierte 34 Stunden lang mit ihm.

Provinz und Umgegend.
Schafſtädt, 13. Febr. Geſtern abend 6 Uhr ſtarb, wle

ſchon kurz gemeldet, im Alter von faſt 70 Jahren plötzlich an
den Folgen eines Schlaganfalles der Landſchaftsrat Rentier
Hermann Hochheim, Ritter des Eiſernen Kreuzes zweiter Klaſ
ſe und des Roten Adlerordens vierter Klaſſe. Jn dem Dahin-
geſchiedenen verliert unſere Stadt eine ihrer markanteſten Per
ſönlichkeiten. Von Geburt einer altangeſeſſenen Familie an
gehörig, hat er die Jntereſſen unſerer Stadt mit Energie und
zum Wohle des Ganzen vertreten, beſonders als langjähriger
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SladiverordnetenVorſteher. Als Vorſitzender des konſervati-
ven Wahlvereins, des Krieger- und Militärvereins wie des
Flottenvereins verſtand er es, patriotiſchen Sinn zu beleben.
Als Vorſtand des landwirtſchaftlichen Vereins wie des Obſt-
und Gartenbauvereins ſtellte er ſeine reichen Erfahrungen in
den Dienſt der Allgemeinheit. Seine chriſtliche Geſinnung
betätigte er in zahlreichen wohltätigen Werken, deren letztes
und bveſtes, eine hochherzige Spende zur Kirchenheizung, die
Erinnerung an ihn dauernd machen wird. Seinen Arbeits
leuten war er ſtets ein edeldenkender, hilfsbereiter, leutſeliger
Brotherr. Gegen jedermann war er freundlich und zuvor-
kommend. Jn tiefer Trauer ſehen wir ihn aus unſerer Mitte
cheiden, zumal er bei ſeiner Rüſtigkeit und Friſche noch lange

Jahre hätte leben können.
Mücheln, 14. Febr. Der Waldbeſitz der Stadt Mücheln

geht nach einem Beſchluß der Stadtverordneten in das Eigen-
cum des Rittergutsbeſitzers v. Helldorff-St. Ulrich über. Die
Stadt erhält dafür als Tauſchobjekt das Mahlerholz mit dem
Waldhaus, den Bratſchen Berg und die ſämtlichen E. Braun
ſchen Pläne. Der Mehrertrag wird für die Stadt auf ca. 3300

pro Jahr angegeben. Der ſtädtiſche Wald iſt etwa 92
Morgen groß.

Lützen, 15. Febr. Der 7jährige Sohn Fritz des Gaſt-
wirts Plötner in Großoſtrau hat vor ca. 14 Tagen mit eigener
Lebensgefahr eine gleichaltrige Geſpielin vom Tode des Er-
trinkens gerettet. Auf dem Eiſe des Oſtrauer Teiches tum-
melt enſich mehrere Kinder, als plötzlich ein 7jähriges Mäd-
chen an einer ſchwachen Stelle einbrach und im Waſſer ver-

nd. Während die übrigen Kinder vor Schreck mit lau-
em Geſchrei die Flucht ergriffen, eilte der tapfere kleine Fritz

jan die Unfallſtelle und konnte das eben wieder hochkommende
Mädchen noch am Zeug erhaſchen und ſolange über Waſſer hal-
ten, bis erwachſene Leute aus der Nähe herankamen und das
Kind aus dem naſſen Element befreiten. Ohne des Knaben
entſchloſſene Tat wäre das Mädchen ſicher ertrunken.

GKoburg, 14. Febr. Seit Sonnabend vormittag iſt die
Ehefrau des Buchdruckers Bücherl mit ihren drei Kindern von
hier abgängig und man befürchtet, da ſie völlig mittellos war,
daß ſie mit den Kindern in den Tod gegangen iſt. Der Ehe-
mann Bücherl hat ſich Montag vormittag in der Verzweiflung
erhängt. Es liegt ein Ehezwiſt vor.

Luftſchiffahrt.

Halle, 15. Febr. Der Ballon „Nordhauſen“ ſteigt näch-
ſten Sonntag vormittag 9 Uhr hier in der Hafenſtraße auf.
Es dürfte für jeden, welcher dem Aufſtiege eines Freiballons
no chnicht beigewohnt hat, nicht unintereſſant ſein, die Vor-
bereitungsarbeiten wie Füllen, Abwiegen uſw., in Augenſchein
zu nehmen, wozu die Aufſtiege des Sächſiſch-Thüringiſchen
Vereins für Luftſchiffahrt, Sektion Halle a. S., welche in
letzter Zeit wieder häufiger von Halle aus geſchehen, die beſte
Gelegenheit bieten.

Berlin, 15. Febr. Auf dem Flugplatz Oberſchöneweide, d. i. auf
dem Gelände der Neuen Automobil-Geſellſchaft, iſt am Donnerstag nach
mittag 32 Uhr der Führer Schmitt mit einem Doppeldecker abgeſtürzt.
Schmitt erlitt bei dem Abſturz ſehr ſchwere Verletzungen. Eine
zweite Meldung beſagt: Der auf dem Grundſtück der Neuen Automo-
vil Geſellſchaft in Oberſchöneweide verunglückte Privatflieger Schmitt
ging aus einer Höhe von 800 Metern in großen Spiralen nieder,
da, wie er ſpäter ſelbſt angab, ſein Höhenſteuer nicht mehr funktio-
nierte. Etwa 30 Meter von der Spree entfernt landete er ſo heftig,
daß er nach vorn aus ſeinem Apparat herausflog. Er wurde in be
wußtloſem Zuſtande nach dem Lazarett der Kabelwerke geſchafft. Dort
ſtellte es ſich heraus, daß er einen Beinbruch und ſchwere innere Ver-
letzungen erlitten hat. Nach Anlegung der nötigen Verbände wurde
Schmitt dem Eliſabeth-Krankenhaus zugeführt. Der Apparat iſt völlig
zertrümmert.
F Frankfurt a. M., 15. Febr. Die Jnhaber der Sektfirma Henkell
in Frankfurt a. M., Karl und Otto Henkell, ſtellten dem Kaiſer 100 000
M zur Förderung der Aviatik zur Verfügung. Wie es heißt, wird die
Summe zur Beſchaffung weiterer Flugzeuge für das deutſche Heer
verwendet werden, während die 50 000 A-Spende bekanntlich für den
Wettbewerb der Aeroplanmotoren reſerviert wurde. Auf die Mitteilung
der patriotiſchen Spende ſandte der Kaiſer folgendes Telegramm: „Jch
genehmige gern, daß Sie zur Anſchaffung weiterer Flugzeuge für das
deutſche Heer eine Summe von 100000 M zur Verfügung ſtellen und
ſpreche Jhnen gleichzeitig für dieſe patriotiſche Tat meinen wärmſten
Dank aus. Wilhelm.

Kleines Feuilleton.
Zur 50jährigen Wiederkehr des Tages der Erſtürmung

der Düppeler Schanzen hat der Kaiſer aus ſeiner Privatſcha-
tulle die erforderlichen großen Mittel zur Verfügung geſteillt,
um alle Kriegergräber zu einem Waldfriedhof zuſammenzu-
faſſen; der Kaiſer hat weiter dafür Sorge getragen, daß die
Gräber für alle Zeiten ſo erhalten bleiben.

Der unbekannteſte Fleck Aſiens. Es gibt in Aſien für die
Entdecker noch immer manche Aufgabe zu löſen, obgleich in
dem ödeſten und daher unbekannteſten Gebiet von Tibet be-
ſonders die Reiſen von Sven Hedin die weißen Flecken ſehr
ſtark eingengt haben. Dennoch iſt dort ein Schleier zu lüften,
der bisher für alle Bemühungen undurchdringlich geweſen iſt.
Es iſt dies die ſüdöſtliche Ecke von Tibet, von der aus der
große TſangpoStrom den Himalaja durchdringt, um als Brah-
maputra die Ebene Nordindiens zu betreten. Dieſer Zuſammen-
hang iſt längſt mit Sicherheit ergründet worden, obgleich frü-
her ſehr verſchiedene Mutmaßungen über die Beziehungen
der tibetiſchen Ströme mit den mächtigen Unterläufen in den
indiſchen Küſtenländern beſtanden. Das Tal aber, in dem
der TſangpoBrahmaputra den gewaltigen Riegel des Hima-
laja durchbricht, iſt es bis auf den heutigen Tag von keinem
Europäerfuß betreten worden. Die Verſuche, von Jndien
aus in das Tal einzudringen, ſind von dem wilden eingebo-
renen Stamm der Abor ſtets erfolgreich zurückgewieſen wor-
den. Die Engländer hätten es wohl in der Hand gehabt, im
Anſchluß an ihren Feldzug nach Lhaſſa 1904 auch dies Gebiet
zu forcieren, was von Norden her ſehr viel leichter geweſen
wäre. Leider haben ſie dieſe wichtige Aufgabe damals bei-
ſeite gelaſſen. Die Geographie hat ein ſehr lebhaftes Inter-
eſſe an ihrer Erfüllung, da jenes Durchbruchstal ganz außer-
ordentliche Verhältniſſe darbieten muß. Die gewaltigen Waſ-
ſermengen des Tſangpo haben darin ein Gefälle von rund

„3000 Meter zu überwinden, und zwar auf der verhältnismä-

ßig kurzen Strecke von höchſtens 200 Kilometer. Daraus er-
gibt ſich der nowendige Schluß, daß in dieſem Tale ungeheure
Stromſchnellen und Waſſerfälle zu finden ſein müſſen. Man
hat dafür auch gewiſſe Beſtätigungen durch Ausſagen benach-
barter tebetiſcher Stämme, denen dieſe Gegend weniger ver-
ſchloſſen iſt als den Europäern, oder denen doch eine Ver-
bindung mit den dort hauſenden Völkern zeitweiſe möglich ge-
weſen iſt. Die Erkundigungen des engliſchen Tibetforſchers
Waddell über die Bewohner des Tales lauten nicht gerade
freundlich. Sie werden von den Tibetern als „ſchwarze Wil-
de“ bezeichnet, und man ſagt von r daß ſie nicht ihre
Kriegsgefangenen auffreſſen, ſondern dei Hochzeitsfeiern einige
der geladenen Gäſte oder, wenn dieſe fehlen, die Brautmutter
zu verſpeiſen pflegen. An dieſe Leute wollen ſich die Eng-
länder wieder einmal heranmachen; wenigſtens ſind zwei eng-
liſche Offiziere, von denen einer zur indiſchen Landesunter-
ſuchung gehört, dorthin abgeordnet worden. Es beſteht leider
keine Ausſicht, daß dieſe Pioniere jetzt günſtigere Bedingungen
für ihr Vordringen finden ſollten, als ſie bei Gelegenheit der
früheren Beſuche gezeigt haben.

Lokales.
Merſeburg, 16. Febr.

Skfädtiſches. Mit dem Brauhaus-Durchbruch iſt nun glück-
licher Weiſe der Anfang gemacht worden. Es wird z. Z. in
der Bürgerſchaft die Rathausfrage am lebhafteſten ventiliert,
und es iſt einigermaßen überraſchend, wie weit die Anſchau-
ung überwiegt, das Marktrathaus abzubrechen und etwas
Zeitgemäßes an ſeine Stelle zu ſetzen, zumal man, wenn man
Umbaukoſten des alten Rathauſes, etwaige Ankäufe von Pri-
vathäuſern 2c. zuſammen addiert, wohl auch nicht viel billiger
weg kommen werde, als bei einem etwaigen Neubau, und daß
man bei der Flickerei ſchließlich doch nichts Vernünftiges be-
kommen werde. Kardinalfrage an den Herrn Stadtbaumei-
ſter. Läßt ſich mit 400 000 jede Nachforderung ausge-
ſchloſſen, ein räumlich für hundert Jahre ausreichendes, ein-
faches, aber doch innen und außen geſchmackvolles, neues
Rathaus herrichten? Ja oder nein?

In Sachen Rakhausneubau können anonyme Zuſchriften,
ſie mögen no chſo gut gemeint ſein, nicht berückſichtigt werden.
Wer glaubt, etwas vorbringen zu können, was im Intereſſe
der Stadt liegt und was bisher weder in geſprochenem, noch
in gedrucktem Wort vorgebracht worden ſein ſollte, gebe der
Redaktion wenigſtens ſeinen Namen an, die ihn unter allen
Umſtänden verſchweigt.

Elektrizitäts Werk.
Obſchon die Stadt Merſeburg glücklicher Weiſe davon ab-

gekommen iſt, eine eigene Zentrale zu errichten, will ſie doch
im Herbſt nächſten Jahres zum Drehſtrom-Syſtem übergehen.
Das klingt ſo einfach, und doch wird dieſe Anlage mit Zählern,
Erweiterung des Kabel-Netzes 2c. etwa 200 bis 230 000 M
koſten. Sollten Zweifel an der Höhe dieſes Betrages beſte-
hen, ſo ergeht an Elektrizitätsfachleute hiermit das Erſuchen,
öffentli cheine andere Rechnung aufzumachen.

Woher ſollen nun dieſe 230 000 A genommen werden. Daß
„heidenmäßig viel Geld“ auf dem Rathauſe angehäuft wäre,
wie der Herr Krankenhaus-Einſender meint, iſt ausgeſchloſſen,
es muß alſo trivial ausgedrücht gepumpt, parlamentariſch
ausgedrückt: eine Anleihe aufgenommen werden. Die Städte
ſollen aber nicht mehr ſo viel pumpen, wie bisher, das bezüg-
liche, geſtern kurz im Kreisblatt angedeutete Miniſterial-Reſ-
kript beſagt dieſerhalb folgendes:

Die Herren Regierungspräſidenten und die Herren Landräte
werden veranlaßt, in Zukunft ihre Aufmerkſamkeit darauf zu
richten und ihren Einfluß dahin zu verwenden, daß in allen
Fällen, in denen größere kommunale, nicht aus laufenden
Mitteln aufzubringende Ausgaben beabſichtigt werden, zwar
nicht vorzeitig während lediglich vorbereitender Verhandlun-
gen, aber doch ſpäteſtens zu dem Zeitpunkte, wo die Gemeinde-
vertretung die Herſtellung der Anlage grundſätzlich beſchließt,
ein genauer Plan über die Finanzierung des Unternehmens
aufgeſtellt wird. Wird dabei eine Anleihe vorgeſehen, ſo iſt
es Sache der Aufſichtsbehörde, dahin zu wirken, daß die Ent-
ſcheidung der Genehmigungsbehörde nachgeſucht und abge-
wartet wird, ehe irgendwelche mit Geldaufwendungen ver-
bundene oder kontraktliche Verpflichtungen nach ſich ziehende
Schritte zur Durchführung des Beſchluſſes erfolgen. Die Kom
munalaufſichtsbehörde wird es ſich auch angelegen ſein laſſen
müſſen, daß ſie dort, wo Anforderungen ſeitens anderer Reſ-
ſorts geſtellt werden, möglichſt bald Kenntnis davon erhält,
um in eine Prüfung der finanziellen Folgen eintreten zu kön-
nen. Ergibt dieſe Prüfung, daß der Anforderung nur mit
Hilfe einer Anleihe genügt werden kann, und ſtellen ſich be-
gründete Zweifel über die Zuläſſigkeit weiterer Belaſtung des
kommunalen Budgets durch die geplante Anleihe heraus, ſo
wollen Euere Hochwohlgeboren bereits zu einer Zeit, wo von
Aufſichts wegen noch mit Erfolg in die vorbereitenden Hand-
lungen eingegriffen werden kann, an die unterzeichneten Mi-
niſter berichten, die ſich vorbehalten, nötigenfalls direkt mit
dem Herrn Chef der anderen beteiligten Reſſorts ſich in Ver-
bindung zu ſetzen. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß mit der neben-
bezeichneten Anweiſung nicht beabſichtigt iſt, das den Gemein-
den geſetzlich zuſtehende Selbſtverwaltungsrecht einzuſchränken,
ſondern nur, das dem Staate zuſtehende Aufſichts- und Geneh-
migungsrecht bei Kommunalanleihen praktiſch ſo wirkſam aus-
zuüben, als es dem Sinn der betreffenden geſetzlichen Vor-
ſchriften entſpricht.“

Da ein zwingender Grund gar nicht vorliegt, daß. die Stadt
Merſeburg die Drehſtrom- Anlage ſelber zur Ausführung bringt,
ſo dürfte die ſtaatliche Aufſichtsbehörde wohl noch ein Wort
mit ſprechen, ehe die wahrſcheinlich nicht zu umgehende An
leihe höheren Ortes konzeſſioniert wird.

Nun aber noch etwas, was die angeſchloſſenen Konſumenten
an das beſtehende Netz vielleicht mehr intereſſiert, als die
Steuerzahler, nämlich die Frage: Wie wird es mit der Ueber-
leitung am 30. September 19137. Dann die weitere Frage:
Kann, wenn die Stadt am 1. Oktober 1913 den angeſchloſſenen

Konſumenten trotz Zuſage keinen Strom liefert, ſie regreß-
pflichtig gemacht werden?

Die Frage iſt wichtig genug, daß ſie ſchon jetzt von juriſtiſcher
Seite in öffentlicher Stadtverordneten Sitzung beantwortet
werden könnte (auf irgend eine zu ſtellende Jnterpellation hin),
denn ſolche Regreß- Anſprüche könnten unter Umſtänden eine
ſehr bedeutende Höhe erreichen.

Bis zum 30. September 1913 darf die Stadt keine Kabel
legen, ſondern erſt, wenn die Domglocke zwiſchen 30. Septem-
ber und 1. Oktober 1913 den Glockenſchlag zwölf anhebt. Glaubt
man denn innerhalb weniger Stunden die Jnſtallationen vor-
nehmen zu können, um alle Konſumenten zu befriedigen?

Ueber dieſe Frage möchte doch der Sachverſtändige der Stadt
genauſtens gehört werden, die Worte des Herrn Bürgermeiſters
in der letzten Stadtverordneten-Sitzung haben ſicherlich manchen
beruhigt, aber noch nicht alle, und ſo beſtehen Zweifel noch
fort, und es wäre ſehr zu wünſchen, daß gerade wegen dieſes
Punktes der Ueberleitung noch eine beſondere Erklärung vom
Magiſtratstiſche aus recht bald abgegeben würde, denn eine
etwaige Betriebsſtörung wird von den Gewerbetreibenden noch
ſchlimmer empfunden, als eine ſpätere Störung im Porte-
monnaie für Kommunalſteuer-Zuſchläge. die ſich hätten ganz
gut vermeiden laſſen.

Slußſatz: Die Stadt braucht die Sache nicht zu machen, weil
ſie kein Geld überflüſſig hat, Private können es machen, die
haben Geld zum Riskieren und zum Zahlen an die Stadk.

Gerichkszeitung.
Leipzig, 15. Febr. Um eine Verlobung zur Auflöſung zu bringet,

hatte die ledige Weißnäherin AnnaNigmann in Weißenfels. anonyme
Briefe an den Bräutigam, den Corbethaer Bahnhofsvorſteher, geſchrie
ben, in denen ſie deſſen Braut in unflätiger Weiße beleidigte. Sie
wollte den Bräutigam ſelber gerne haben, da ſie nach ihrer Meinung
beſſer für ihn paßte. Das Landgericht Naumburg hat ſie am 21. Sep
tember 1911 wegen Beleidigung zu 9 Monaten Gefängnis verurteilt.
Jhre Reviſion wurde geſtern vom Reichsgericht als unbegründet ver
worfen.riköin, 15. Febr. Jm Oktober v. J. war der Oberleutnant Fiſcher
in Köln in ſeiner Wohnung tot aufgefunden worden. Wie die Aerzte
kurz darauf feſtſtellten, war der Tod durch Gasvergiftung eingetreten.
Bei der Beſichtigung der Wohnung bemerkte man unter dem Fußboden
eine Gasrohrleitung, die nicht luftdicht verſchloſſen war. Hier war das
Gas ausgeſtrömt und in die Wohnung des Oberleutnants eingedrungen,
was deſſen Tod herbeiführte. Am Tage vor dem Unglück hatte ein
Monteur die Gasleitung unterſucht und ſie für gut befunden. Er hatte
ſich deshalb wegen Fahrläſſigkeit vor dem Gerichte zu verantworten,
das ihn zu zwei Monaten Gefängnis verurteilte.

Vermiſchkes.
Fulda, 15. Febr. Jm Walde bei Nieſig wurde der Förſter Ro

manuüs, Vater mehrerer Kinder, von drei Zigeunern ermordet. Die
Zigeuner wurden durch ein großes Aufgebot von Artillerie und Füh-
rung mehrerer Offiziere und durch Gendarmerie verfolgt. Mehrere
Zigeunerfrauen, die der Mithilfe bei der Tat verdächtig ſind, wurden
verhaftet. Ein Artilleriſt ſtürzte bei der Verfolgung und zog ſich ſchwe
re Verletzungen zu.

Würzburg, 15. Febr. Der Rentier und Millionär Connemann er-
ſchoß ſich hier in ſeiner Wohnung wegen eines ſchweren Leidens-

Würzburg, 16. Febr. Der frühere Arzt in der Würzburger Klinik,
jetzt Arzt in Milwaukee, Dr. Joſeph Schneider, ſtiftete 100 000 A für
die Würzburger Augenklinik zur unentgeltlichen Behandlung von Augen-
kranken.

Eſſen, 15. Febr. Jn Werden (Ruhr) ermordete der Hauer Reu-
ter ſeine Frau durch Meſſerſtiche und erhängte ſich dann. Die beiden
Kinder wurden unverſehrt aufgefunden.

Brilon, 15. Febr. Das Menghaus der Sprengſtoffabrik in Hop-
pecke, Aktiengeſellſchaft, ich infolge einer Exploſion am Donnerstag mor-
gen in die Luft geflogen. Vier Arbeiter wurden getötet, zwei ſchwer
verletzt. Die Leichen der Getöteten ſind unauffindbar.

Gelſenkirchen, 16. Febr. Die Stadtverordneten beſchloſſen eine Be
teiligung an dem neuen Flugplatzunternehmen im Ruhrgebiet mit einer
Sammeleinlage von 300 000 A.

Crefeld, 15. Febr. Jn Dülken wurde der mit einem Wohnwagen
umherziehende Korbflechter Kluth verhaftet, der nach Angabe ſeiner
taubſtummen Frau vor zwei Jahren auf offener Landſtraße bei Er
kelenz einen Mann ermordet und beraubt hatte. Die Leiche führte
er dann zwei Tage lang im Wagen mit ſich herum und hängte ſie
ſchließlich in der Gegend von Erkelenz im Walde auf, um einen Selbſt
mord ſeines Opfers vorzutäuſchen. Die Angaben der Frau haben ſich
beſtätigt.r Dangig, 16. Febr. Ein Legat von 400 000 M zur Gründung eines
Jnſtituts für Krebsforſchung iſt der Stadt aus Tſingtau von einem frü-
heren Bürger zugewieſen worden, der ſeine Frau an Krebserkrankung
verloren hat.

Stettin, 15. Febr. Beim Rodeln an einem Abhange der Rega in
der Nähe des pommerſchen Dorfes Ludwigshorſt ſchoß der 10jährige
Sohn des Landwirts Ziemann mit ſeinem Rodelſchlitten über das Ziel,
eine Böſchung hart am Flußufer, in ſauſender Fahrt hinweg, glitt
auf das morſche Eis des Fluſſes und verſchwand vor den Augen der
Zuſchauer. Die Leiche iſt noch nicht gefunden worden.

Dresden, 15. Febr. Der in einem Orte in der Nähe von Dresden
verſtorbene Volksſchullehrer Rademacher hat ſeiner in Landsberg a. W.
wohnenden einzigen Schweſter, der Witwe Witt, die Armenunterſtützung
erhielt, 2-bis 300 000 teſtamentariſch vermacht.

Glatz, 15. Febr. Der engliſche Spion Stewart iſt geſtern abend
kurz nach 7 Uhr, von Leipzig kommend, in Begleitung zweier Trans
porteure in Glatz eingetroffen. Am Bahnhof ſtand für ihn ein Wagen
bereit, der den Engländer zunächſt zur Meldung nach der Komman-
dantur brachte. Von da aus wurde er auf die Feſtung geleitet, wo ihm
ein Raum angewieſen wurde, von dem aus es ihm unmöglich iſt, mit
dem anderen auf der Feſtung befindlichen Spion, Hauptmann Trench,
in Verbindung zu treten. Die Beaufſichtigung auf der Feſtung iſt nun
mehr äußerſt ſcharf.

Palermo, 15. Febr. Aus Eiferſucht wurde die Frau des Bankiers
Agoſtina Guarneri wahnſinnig und tötete ihren Mann ſowie ihre 4
Kinder im Alter von 4 bis 10 Jahren durch Beilhiebe. Darauf ſprang
ſie durch das Fenſter und blieb ohnmächtig auf der Straße liegen. Die
Unglückliche wurde in ein Hofpital übergeführt.

RNewyork, 15. Febr. Hier wurde heute der frechſte Banditenſtreich
ausgeführt, den die hieſige Verbrecherchronik kennt. Mehrere Straßen-
räuber überfielen um die Mittagsſtunde eine Autodroſchke mitten im
Finanzdiſtrikt der Stadt, in der zwei Bankboten über 100 000 M in
bar fortſchafften. Die Räuber betäubten die Boten mit Schlägen auf
den Kopf und entkamen dann mit dem Geld in demſelben Automobil.
Von den Tätern fehlt jede Spur.

Budapeſt, 15. Febr. Die Waſſermaſſen des Szamosfluſſes riſſen
die Dämme bei der Ortſchaft Panyola fort; der Ort iſt vollkommen
zerſtört. Außer der Dampfmühle ſind 70 Wohnhäuſer ſamt Neben-
gebäuden überſchwemmt. Mehrere Häuſer ſind eingeſtürzt. Eine Kom
pagnie Pioniere arbeitet mit 40 Pontons an der Rettung der Bevöl-
kerung und ihrer Habſeligkeiten. Bisher ſind keine Verluſte an Men
ſchenleben zu verzeichnen. Etwa 10 000 Stück Gflügel und Vieh wur-
den vom Strom fortgeſchwemmt.
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Sonnabend, den 17. Februar.

Bekannkmachung.
Für den Fall, daß im hieſigen

Kreiſe die Errichtung von ländlichen
Fortbildungsſchulen geplant werden
ſollte, weiſe ich darauf hin, daß zu
jeder Reueinrichtung einer derarti
e Schule die Genehmigung des

errn Regierungs Präſidenten erfor
derlich iſt und daß dieſe unter Bei-
fügung eines Einrichtungs- und
Lehrplans rechtzeitig vor der Er-
öffnung der Schule durch meine
Vermittelung zu beantragen iſt.

Für neu einzurichtende Fortbil-
dungsſchulen können Exemplare des
Allgemeinen Lehrplans und der
Ausführungsbeſtimmungen zur Ver-
fügung geſtellt werden.
Merſeburg, den 13. Februar 1912.

Der asnigniche Landrak.

G erb e r,
Regierungs-Aſſeſſor.

wangsverſteigerung.
m Wege der Zwangsvollſtreckung

ſoll das in Merſeburg Halleſcheſtr.
37 belegene, im Grundbuch von
Merſeburg Band 47 Blatt 1821 zur
Zeit der Eintragung des Verſteige-
rungsvermerkes auf den Namen des
Technikers Conrad Malpricht zu
Merſeburg eingetrageneHausgrund-
ſtück als:

a

re

Kartenblatt 4, Parzelle 666/119
in Größe von 2 ar 34 qm, Parzelle
665/119 in Größe von 35 qm. Par-
zelle 656/119 in Größe von 3 ar
33 qm Wohnhaus mit Hofraum
und Hausgarten mit einem jährlichen
Nutzungswerte von 1950 M.,
Grundſteurmutterolle Artikel 2029,
Gebäudeſteuerrolle 440, am
2. März 1912, vormittag 9 Uhr
durch das unterzeichnete Gericht
an der Gerichtsſtelle Zimmer
Nr. 19 verſteigert werden.

Merſeburg, den 5. Januar 1912.
Königliches Amtsgericht.
„vSekannkmachung.

Die für 1911 verfügbaren Zinſen
des Geſindebelohnungsfonds (13 M.
53 Pfg.) ſollen einem Dienſtboten,
welcher bei tadelloſer Führung
mindeſtens 10 Jahre hintereinander
einer und derſelben Herrſchaft treue
Dienſte geleiſtet, bewilligt werden.

Dienſtboten, welche dies durch
Zeugniſſe ihrer Herrſchaften nach-
weiſen können, wollen ſich unter
Beifügung dieſer Zeugniſſe ſchriftlich
bei uns melden.
Merſeburg, den 15. Februar 1912.

Der Magiſtrat.
Bekannkmachung.

Die Jmwmobiliar Verſicherungs-
beiträge für das II. Halbjahr 1911
und die Mobiliar Verſicherungs
beiträge für das J. Halbjahr 1912
ür die bei der ProvinziälStädte-
feuer Sozietät hier Verſicherten

hieſiger Stadt ſind nach drei Vierteln
vom Beitragsverhältnis binnen 14
Tagen an unſere Stadtſteuer- Kaſſe
zu zahlen.

Nach Ablauf dieſer Friſt tritt ſo
fort koſtenpflichtige Beitreibung ein.

Merſeburg, den 14. Februar 1912.
Der Magiſtrat.

Ausſchreibung.
Die im ſtädtiſchen Beſitze befind-

lichen Wohnhäuſer Brauhausſtraße
Nr. 5 und 7, ſowie Hälterſtraße 12
und 14 ſollen wegen Durchführung
der Brauhausftraße auf Abbruch
verkauft werden.

Leiſtungsfähige Unternehmer wer-
den erſucht, nach Einſichtnahme und
Unterzeichnung der Bedingun-

en Geſamt- Angebote auf ſämtliche
bbruchsbaulichkeiten bis zum 26.

Februar d. Js an den Magiſtrat
einzureichen.

Die Abweiſung ſämtlicher Ange-
bote oder die Auswahl unter den
Bewerbern bleibt vorbehalten.
Merſeburg, den 13. Februar 1912.

Die Baudeputation.
Private Anzeigen

TrüffelGänſeLeherwurſt
empfiehlt

Karl Kellermann.

Amklliche Bekannkmachungen. geſtrickt, TrikoUntertaillen (tagen, Batiſt.)

Große Auswahl.
H. Schnee Nachtl.

Halle a. S, Er. Steinſtraße 48.

Zum 1. April ſuche ein

Hausmädchen
nicht unter 17 Jahren.
Fr. v. Brandeuſtein, Oberaltenburg 1.

Jung. tücht. Mädchen
z. Verwaltg. einer Bahnhofsküch. u.
leichter Hausarbeit bei gut. Lohn
per ſofort od. ſpäter ſucht (347
Hötel „Waldschlösschen“

Bahnh. Neuölsnitz i. E. (Sachsenm)

n nfriſche und geräncherte
Rok, Jeber u. Schwarkenwurſt,
à Pfd. 70 Pfg, bei 5 Pfd.-Abn. 3 M.,

fetten Speck,
5 Pfd. 4 M., von 10 Pfd. an billiger,
fettes Fleiſch und Schmeer,

5 Pfd. 3,50 M.,
empſehle ferner

feinere Wurſt- u. Fleiſchwaren

und Aufſchnittſchüſſeln.

Karl Kellermann,
Fleiſchermeiſter.

e

Heelig-
kandijerter

clauernder Gewinn

für die Gesundheit und den
Geldbentel ist Seelig's

Kandierter Kornkaffee.

De
e h

Wissen Sie schon,
daß Persil Ihnen die Wäsche nichtrnur

von selbst wäscht, SSeesondern daß es Ihnen die Wäsche auch schont und
erhält Wenn nicht, dann überzeugen Sie sich durch

einen Versuch.
Erhältlich nur in Origiaal-Paketen.

HENKEI. Co. DUSSELDORF.-
en S eS 8 2
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u
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Alleinige Fabrikanten

Zur Desinfektion
h

der Ställc, Stallgeräte, Goſſen,
Rienſteine rc.

empfehle billigſt:
Carbolſänre, Schwefelſäure,
Salzſäure, Creſolin, Creoſotöl,

Kienteer, Steinkohlenteer,
Carbolincum, Carbol-Pulver,

Torfftreu, Torfmull.
Eduard Klauß, Merſeburg.

Fernruf 27.

Hemdentuchen

Wohnung
mit Laden oder Niederlagsräumen
und Garten oder gr. Hofraum, ſo-
fort oder ſpäter zu mieten geſucht.
Angeb. unt. K. O. an die Exp. d. Ztg

Stadttheater in Halle.
Sonnabend, 17. Februar, abends
7 Uhr: MHignon. (Gaſtſpiel:

von Barnhelm. Abends 7
Uhr: Die Meistersinger.

Sigrid Aruoldſon.) Sonntag,
18. Februar, nachm. 3 Uhr: Minna

ſchloſſen.

lIlIlierzlichen Dank.
Für die vielen ehrenvollen Beweise herzlicher Teilnahme,

bei dem Begräbnisse unseres lieben Vaters, des Veteranen

Franz Albers
Innigen Dank, dem Herrn Pastor Leuschner für seine

ehrenvollen und trostreichen Worte am Grabe, sowie Herrn
Lehrer Aschüntzich und der Schuljugend für den Gesang. Herz-
lichen Dank dem Kriegerverein für die erwiesenen Ehrenbezeu-
gungen und Kranzspende und dem Vorstande des Vereins Herrn
Elste für seine freundliche Bemühung, betr. Ehrung seitens des
Verstorbenen ehem. Regiments. Besonderen Dank dem Herrn
Oberst und Regiments-Kommandeur des Püs.-Regt. Generalfeld-
marschall Graf Blumenthal Magd. Nr. 36 für die Entsendung
einer Ehren- Deputation der 10. Komp. und der Regimentsmusik,
sowie den Herren vom Okfizierskorps für die so ehrenvolle
Kranzspende. Ebenfalls herzlichsten Dank seinen früheren Herren
Amtskollegen und allen denen, welche bemüht waren, durch
Kranzspende und Teilnahme ihre Verehrung für den Heim-
gegangenen zu bezeugen. Der Herr möge es Allen vergelten.

Neukirchen, den 15. Februar 1912.
Im Namen der Hinterbliebenen.

Franz Albers als Sohn.

Statt besonderer Meldung.
Heute früh e 5 Uhr entschlief sanft nach Kurzem Leiden meine

liebe Frau, unsere gute Mutter, Schwieger- und Grossmutter

Karoline Artus geb. bünther
im 72. Lebensjahre.

Um stilles Beileid bitten
Die trauernden Hinterbliebenen.

Merseburg, den 15. Februar 1912.
Die Beerdigung findet Sonntag nachmittag 2 Uhr von der

Kapelle des städt. Friedhofes aus statt.

Nachruf.
Am 13. Februar ds. J. verschied Herr Landschaftsrat

Hermann Hochheim
in Schafstedt.

Der Heimgegangene, welcher von 1876 bis 1910 dem Aus-
schusse der Landschaft der Provinz Sachsen als Mitglied ange-
hörte, auch von 1894 bis 1910 das Amt eines Landschaftsdepu-
tierten verwaltete, hat für die Förderung und Entwicklung unserer
Landschaft stets ein lebhaftes Interesse betätigt.

Ein ehrendes Gedächtnis ist dem Verewigten bei der Land-
schaft der Provinz Sachsen allzeit gesichert.

Halle. (Saale), am 15. Februar 1912.

Der Ausschuss und die Direktion
der Landschaft der Provinz Sachsen.

Frhr. von Wilmowski.

Landwi

Frhr. von Gustedt.
(346

tsohaſtlicher Rreisverein,
Mittwoch, den 21. Februar nachmittags 3 Uhr im Tivoli

Vortrag des Herrn Syndikus Scriba:
„Rechtsbeihilfe des Landwirts gegenüber den Schädigungen durch
die Jnduſtrie.“ Gäſte willkommen Graf d'Haußonville. (342
Kunſtverein zu Merſehurg.

Am 11., 14. und 18. d. Mts.
bleibt die Kunſtausſtellung ge

Eine außergewöhnlich billige Kaufgelegenheit
bieten meine seit Jahren eingeführten langbewährten Marken in:

Loussianner und Maccotuchen
in allen Breiten für Leib- und Bettwäsche.

Durch grosse, zur günstigsten Konjunkturzeit erfolgte Abschlüsse sind:

die Verkaufspreiſe jetzt außergewöhnlich niedrig.
Schon bei Abnahma von 20 Meter Coupons

Engros Stück Preis Berechnung
Otto Dobkowitz, Merseburg, Entenplan II.
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Gottesdienſt-Auzeigen.
Sonntag, den 18. Februar (Eſthomiki.)
Geſammelt wird eine Kollekte für die

kirchliche Verſorgung der Evangeliſchen
in den deutſchen Schutzgebieten.

Es predigen
Dom Vorm. 10 Uhr

Wuttke.
Nachm. 5 Uhr: Paſtor Riem.
Kindergottesdienſt fällt aus.
Abends ,8 Uhr Jungfrauen-Verein

Seffnerſtr. 1.
Stadt. Vorm 10 Uhr Paſtor

Riem.
Nachm. 5 Uhr Paſtor Delius.

Vorm. 11 Uhr Kindergottesdienſt.
Abends 8 Uhr: Jünglingsverein.
Altenburg. Vorm. 10 Uhr:

Berger.
Vorm. 11 Uhr Kindergottesdienſt.

9 Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor
vit.

Vorm. 11 Uhr Kindergottesdienſt.
Volkebibliothet und Leſehalle geöffnet

Sonntag von 11--12 Uhr mittags und
3--7 Uhr nachmittags.

Katholiſcher Gottesdienſt. Sonntags
Vormittags *,7 Uhr Beich e, 28 Uhr
Frühmeſſe, mit Predigt. 10 Uhr Pfarr
amt mit Predigt. Nachmittags 2 Uhr;
Chriſtenlehre oder Andacht. Sonnabend
und an den Vorabenden der Feiertage
2 Uhr nachm. Beichtgelegenheit.

Diakonus

Vicar
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